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Ein Forschungsbericht 
1. Die Herausbildung eines Forschungsfeldes 
Seit Mitte der 1980er Jahre hat in Frankreich die Beschäftigung mit der Kul-
turpolitik in historischer Perspektive stetig zugenommen. Bereits 1994 
konnte Pascal Ory im Vorwort seiner Arbeit zur Kulturpolitik der französi-
schen Volksfront betonen, man könne nunmehr in Frankreich von einer eta-
blierten Forschungsrichtung über die Geschichte der Kulturpolitik reden, die 
der Forschung in den anderen Ländern weit vorausgeeilt wäre.1 Dieser 
Trend hat sich fortgesetzt, wie die verschiedenen seit diesem Zeitpunkt voll-
endeten Doktorarbeiten2 und veröffentlichten Handbücher und Sammelbän-
de zur Geschichte der Kulturpolitik in Frankreich unterstreichen.3 
Der Aufstieg kulturgeschichtlicher Fragestellungen und die Renaissance 
der Politikgeschichte haben seit den späten 1980er Jahren auch zu einer ver-
stärkten historischen Beschäftigung mit städtischer Kulturpolitik geführt. 
Zuvor hatten sich, wie übrigens auch in der Bundesrepublik, vor allem So-
P. Ory, La Belle Illusion. Culture et politique sous le signe du Front populaire (1935-
1938), Paris 1994, S. 12. 
2 S. Rab, Culture et banlieue. Les politiques culturelles dans /es municipalites de la Seine 
(1935-1939) , Universite Paris VII, These d'Histoire, 1994; Ph. Poirrier, Municipalite et 
culture au XXeme siecle : des beaux arts a la politique culturel/e. L 'intervention de la 
municipalite de Dijon dans les domaines artistiques et culturels 1919-1995, Universite de 
Bourgogne, These d'Histoire, 1995; L. Vadelorge, Pour une histoire culturelle du local. 
Rouen: 1919-1940, Universite de Paris IV-Sorbonne, These d' Histoire, 1995; A.-M. Ber-
trand, Les vil/es et leurs bibliotheques : legitimer et decider (1945- 1985), Paris 1999. 
3 Siehe u.a. die Handbücher: J. Perret/G. Saez (Hrsg.), lnstitutions et vie culturel/e. Les 
notices, Paris 1996; Ph. Poirrier, Societe et culture en France depuis 1945, Paris 1998; 
Ph. Poirrier, L 'Etat et la culture en France au XXe siecle, Paris 2000; P. Moulinier, Les 
politiques publiques de la culture, Paris 1999; sowie die Sammelbände: V. Dubois/Ph. 
Poirrier, Politiques locales et enjeux culturels. Les clochers d 'une querelle XIXe-XXe sie-
cles, Paris 1998; Ph. Poirrier/J.-P. Rioux, Affaires culturelles et territoires, Paris 2000. 
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ziologen diesem Thema zugewandt. Erste soziologische Arbeiten erschienen 
seit Beginn der l 960er Jahre. Auslöser waren hier, wie auch für andere Be-
reiche der französischen Gesellschaft4, Initiativen aus der Regierung und der 
Politik, die sich von wissenschaftlichen Erkenntnissen gesicherte Ausgangs-
punkte für politische Entscheidungen erhoffien. Das stieß insbesondere bei 
einer Gruppe von engagierten Soziologen um Joffre Dumazedier auf frucht-
baren Boden, die an einer Soziologie der kulturellen Entwicklung interes-
siert war. Joffre Dumazedier hatte bereits im Dezember 1944 mit der Grün-
dung von Peuple et Culture eine Organisation ins Leben gerufen, die 
Forscher und Akteure in kulturellen Bereich in Kontakt gebracht hatte.5 
1964 veröffentlichten Joffre Dumazedier und dessen Gruppe einen wegwei-
senden Aufsatz, der die weitere Forschung stimuliert.6 
Die Gruppe um Dumazedier betonte in ihrem Konzept der „kulturellen 
Macht" (pouvoir culturel) die Autonomie und die Spezifizität des Kulturel-
len. Die Kulturpolitik wurde als Reaktion auf die Forderungen bestimmter 
Bewegungen und Vereine an die politischen Entscheidungsträger gesehen. 
Das Konzept versuchte zugleich, der Autonomie Rechnung zu tragen, die 
von den kulturellen Akteuren gegenüber den politischen Gewalten und ins-
besondere den Munizipalitäten gefordert wurde.7 Die daraus entstandene 
zentrale Studie beschäftigt sich mit der städtischen Politik in Annecy zwi-
schen 1955 und 1976 und ihren Beziehungen zu den verschiedenen Trägern 
der Kultur und der kulturellen Innovation.8 Die Einforderung der „kulturel-
4 So wurden seit Beginn der 1960er Jahre vor allem von der sozialwissenschaftlich ausge-
richteten Stadtforschung Rezepte zur Stadtentwicklung und zum Städtebau erwartet. 1962 
wurde das Centre de Recherche sur l'Urbanisme gegründet, dessen Forschungen unter 
Schirmherrschaft und im Auftrag des Ministeriums für Städtebau durchgeführt wurden. 
Siehe auch: F. Bedarida, „Modeme Stadtgeschichtsforschung in Frankreich", in: Ch. En-
geli/H. Matzerath (Hrsg.), Modeme Stadtgeschichtsforschung in Europa, den USA und 
Japan, Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz 1989, S. 37-51. 
5 Peuple et Culture entstand im Gefolge der Resistance parallel zu anderen Organisationen, 
die sich der Volkserziehung widmeten. Die Besonderheit von Peuple et Culture bestand 
darin, daß sie keine Kulturveranstaltungen organisierte, sondern u.a. Tagungen und Lehr-
gänge für Animateure, auf denen die Erkenntnisse der Sozialwissenschaften für die 
Volkserziehung aufbereitet wurden. Peuple et Culture besaß von Beginn an ein For-
schungsbüro, ein Dokumentationszentrum und einen Veröffentlichungsdienst und be-
schäftigte sich neben der Ausbildung von kulturellen Mittlern auch mit der Erstellung von 
Expertisen. Siehe weitergehend: V. Dubois, La politique culturelle. Genese d 'une catego-
rie d'intervention publique, Paris 1999, S. 129ff. 
6 J. Dumazedier/M.-F. Lanfant, „Enquete sur le developpement culturel des collectivites 
locales de la Moselle", in: Revuefranfaise de sociologie, 1964/1, S. 68-74. 
7 J. Dumazedier, Loisir et culture, Paris 1966. 
8 J. Dumazedier/N. Samuel, Le loisir et la ville: societe educative et pouvoir culturel, Paris 
1976. 
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len Macht" wurde von Dumazedier als Ausdruck einer tatsächlichen kultu-
rellen Demokratie bezeichnet.9 
Im Gefolge der Forschungen Dumazediers kam es zu intensiverer sozial-
wissenschaftlicher Beschäftigung mit städtischer Kulturpolitik, die zugleich 
Ausdruck eines intensiven Dialoges zwischen den politischen Akteuren, 
Wissenschaftlern und Künstlern war, der vom Kulturministerium mit dem 
Ziel gewünscht wurde, politische Entscheidungen zu stützen und ihre Erfol-
ge zu bewerten. 10 Allerdings währte dieser zweckgerichtete Dialog zwischen 
Sozialwissenschaften und Politik/Verwaltung nicht allzu lange. Bereits eini-
ge Jahre vor 1968 deutete sich eine Distanzierung eines Teils der Sozialwis-
senschaften gegenüber einem derartigen Dialog an. Kultur wurde zuneh-
mend auch als Mittel zur Perpetuierung von gesellschaftlicher Ungleichheit 
verstanden. Exemplarisch dafür sind die Arbeiten Pierre Bourdieus, in denen 
er auf die Rolle der Kultur als Distinktionsmittel zur Aufrechterhaltung des 
sozialen Status quo hinwies. 11 In Bourdieus Gefolge - wenn auch die theore-
tischen Grundannahmen differieren - steht seit Mitte der 1960er Jahre eine 
an Louis Althusser orientierte kritische Sichtweise12, welche die Kulturpoli-
tik als Stützpfeiler der bürgerlichen Dominanz in der Gesellschaft betrachte-
te, sich damit aber weitergehenden Perspektiven verschloß. Die Stadtverwal-
tung wurde dabei nicht als eigenstäßdiger Akteur betrachtet, sondern als' 
ausführendes Organ des Staats, der lediglich einen Teil seiner Macht dele-
giert hätte. Die Besonderheiten der lokalen Ebene wurden dabei ausgeblen-
det. Die Studien zur städtischen Kulturpolitik der 1970er Jahre wurden 
durch diese Sichtweise sehr stark beeinflußt. 13 Auch wenn diese Perspektive 
viele neue Anregungen und Denkansätze gebracht hat, so hat sie die For-
schungen zur städtischen Kulturpolitik in den siebziger Jahren doch eher 
gehemmt, weil sie sich nur einem Aspekt in einer spezifischen Weise zu-
9 J. Dumazedier, „Developpement culturel et pouvoirs", in: Loisir et societe, 1(2), Novem-
ber 1978, S. 203-266. 
10 Zum Zusammenspiel von Verwaltung, Regierung und Sozialwissenschaft im Rahmen der 
Kulturplanung siehe V. Dubois, La po/itique culturelle (Anm. 5), S. 203ff. 
11 Siehe u.a. P. Bourdieu/A. Darbe(, L 'amour de l'art. Les musees et leur public, Paris 1966; 
P. Bourdieu, „La transmission de l'heritage culturel " , in : Darras (=Groupe d' Arras), Le 
partage des benejices. Expansion et inegalites en France, Paris 1966, S- 383-420; sowie 
zentral: P. Bourdieu, La distinction. Critique sociale du jugement, Paris 1979 (deutsch : 
Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen Urteilskraft, Frankfurt a. M. 1982]. 
12 Insbesondere die Rolle, die Louis Althusser den „ideologischen Apparaten" zuwies, so-
wie die Ausführung von Nicos Poulantzas über das „neue Kleinbürgertum" spielten hier-
bei eine wichtige Rolle. Siehe dazu: L. Althusser, „Ideologie et appareils ideologiques 
d ' Etat. Notes pour une recherche", in: La pensee, Juni 1970; N . Poulantzas, Pouvoir poli-
tique et classes sociales, Paris 1971; derselbe, Les Classes sociales dans le capitalisme 
aujourd'hui, Paris 1974. 
13 Siehe u.a. J. lon/B. Miege/A.-N. Roux, L 'appareil d 'action culturelle, Paris 1974; P. 
Gaudibert, Action culturelle, integration etlou subversion, Paris 1972. 
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wandte und zudem die tatsächlichen Veränderungen, die in der Kulturpolitik 
in den Städten zur gleichen Zeit vor sich gingen, nicht wahrnahm. 14 
In den 1980er Jahre gingen von der neuen sozialistischen Kulturpolitik, 
die eine Dezentralisierung einleitete, zahlreiche Impulse aus. In diese Kon-
junktur lassen sich die Forschungen einordnen, die am Centre de recherche 
sur le politique, l'administration et le territoire (CERAT) um Guy Saez 
durchgeführt wurden. 15 Die Forschungen des CERA T konzentrierten sich 
stark auf Grenoble und hatten keinen eigentlich historischen Ansatz, besa-
ßen allerdings eine diachrone Perspektive. Die seit den 1980er Jahren ent-
stehenden soziologischen Arbeiten rückten von Althusser ab und folgten 
verstärkt dem Konzept der strategischen Analyse, die anfangs kaum Raum 
für eine historische Perspektive ließ. 16 Im Rahmen der Dezentralisierungspo-
litik der sozialistischen Regierung wandten sich auch juristische Arbeiten 
nach einer ersten Konjunktur in den 1960er Jahren nun wieder der städti-
schen Kulturpolitik zu. 17 
Seit dem Ende der 1980er Jahre nehmen soziologische Arbeiten zur städ-
tischen Kulturpolitik dann zunehmend auch eine historische Perspektive ein. 
Hier sind insbesondere die Arbeiten von Vincent Dubois18, Guy Saez19 und 
Philippe Urfalino zu nennen. Gerade Urfalino hat sowohl auf theoretischer 
als auch auf empirischer Ebene wichtige Beiträge geleistet.20 Sein 1987 ver-
öffentlichter Aufsatz ,,La municipalisation de Ja culture" hat Linien für die 
1 
14 Schon Philippe Poirrier hat auf diese Wirkung hingewiesen („Histoire des politiques 
culturelles des villes", in: Vingtieme siecle, 53/1997, S. 129-146, hier S. 131). 
15 Siehe die Habilitationsschrift von Guy Saez: L 'Etat, la ville, la culture, Universite de 
Grenoble II, these de science politique, 1993. 
16 Ph. Urfalino, L 'allocation de ressources sans criteres de choix: la mise en reuvre des poli-
tiques culturelles municipales, Paris 1984; E. Friedberg/Ph. Urfalino, Le jeu du catalo-
gue. Les contraintes de l 'action culturelle dans les villes, Paris 1984; M. d' Angelo/E. 
Friedberg/Ph. Urfalino, Les politiques culturelles des villes et leurs administrateurs, Paris 
1989. 
17 Siehe vor allem D. Durr, Decentralisation et action culturelle sous la cinquieme Republi-
que: rejlexion sur une evolution, Universite de Lyon II, these de droit public, 1988; V. 
Fabre-Alibert, La decentralisation et /es services publiques culturels, Universite de 
Reims, thCse de droit, 1991. 
18 V. Dubois, La politique culturelle (Anm. 5); ders., „Le flou artistique du traitement des 
Beaux-Arts (Lyon 1880-1910)", in: Bulletin du Centre Pierre Leon d 'histoire economi-
que et sociale, 1/1995, S. 29-36. 
19 G. Saez, „Les progres du partenariat: les villes entrent dans le jeu", in: E. Abirached 
(Hrsg.), La decentralisation theatrale, 4. Le temps des incertitudes (1969-1981) , Paris 
1995, s. 45-61. 
20 Ph. Urfalino, „La municipalisation de la culture", in: F. Chazel (Hrsg.), Pratiques cultu-
relles et politiques de la culture, Bordeaux 1987, S. 53-73; Ph. Urfalino, L 'invention de la 
politique culturelle, Paris 1996. 
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Forschung und Diskussion der darauffolgenden Jahre vorgezeichnet.21 Urfa-
lino geht darin ~ die großen Städte und Departementshauptstädte Frank-
reichs von einem zunehmenden städtischen Einfluß im Kulturbereich in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts aus. Das zeigt sich vor allem durch die 
Institutionalisierung der städtischen Kulturpolitik, die sich in der Bildung 
von Kulturämtern, Kulturbeigeordneten, Kulturkommissionen und -
delegationen manifestiert, sowie durch steigende Kulturausgaben der Städte, 
die überdies gegenüber dem Staat einen Anstieg ihrer Entscheidungsmög-
lichkeiten zu verzeichnen haben. Insbesondere die Bürgermeister können in 
diesem Prozeß einen Zuwachs an Entscheidungsfreiheit - auch gegenüber 
der Stadtbevölkerung - verzeichnen. 
Vincent Dubois spitzt diesen Ansatz weiter zu, indem er die eigentliche 
Kulturpolitik eng an einen institutionalisierten Apparat zu deren Konzipie-
rung und Durchsetzung bindet. folgerichtig setzt er den Beginn einer staat-
lichen Kulturpolitik in Frankreich erst mit der Gründung des Ministeriums 
für kulturelle Angelegenheiten im Jahr 1959 an.22 Zu städtischer Kulturpoli-
tik in diesem Verständnis kommt es seines Erachtens in wenigen Städten 
seit den späten 1950er Jahren; in den meisten französischen Städten setzt sie 
sich aber erst verstärkt seit den 1960er und 1970er Jahren durch.23 Kulturpo-
litik in diesem Sinne meint dabei ein globales, klar definiertes und zusam-
menhängendes System, das auf einem strukturierten politischen Diskurs, 
besonderen administrativen Strukturen und einem speziellem Budget be-
ruht.24 Philippe Urfalino grenzt von dieser Kulturpolitik im engeren Sinne, 
die „politiques publiques de la culture" ab, die weitere Bereiche und auch 
die Vorstufen dieser Kulturpolitik im engen Sinne umfassen.25 Ähnlich ar-
gumentiert Philippe Poirrier, der zwar darauf hinweist, daß es öffentliche 
Eingriffe in den Kulturbereich seit der Französischen Revolution gab, daß 
eine wirkliche Kulturpolitik in den Städten aber eben erst seit den l 950er 
21 Der Begriff municipalisation geht allerdings auf Jean-Jack Queyranne (Les maisons de la 
culture, These pour Je doctorat d'Etat en science politique, Universite Lyon II 1972) zu-
rück. 
22 V. Dubois, La palitique culturelle (Anm. 5), S. 141. Erst die „große Wende" 1959 habe 
jenseits der bis dahin delegitimierten und gestreuten Kulturförderung die Institutionalisie-
rung einer wirklichen Kulturpolitik bewirkt. Diese neue Kulturpolitik zog ihre Legitima-
tion aus dem globalen Anspruch der zugleich proklamierten staatlichen "Kulturmission", 
mit der man sich symbolisch von der Kulturpolitik alten Stils abgrenzte und die durch ei-
ne bewußt hervorgekehrte Modernität hervorgehoben wurde. 
23 V. Dubois, „Le flou artistique du traitement des Beaux-Arts" (Anm. 18). 
24 V. Dubois, Lapo/itiqueculturel/e(Anm. 5), S. 141 
25 Ph. Urfalino, „L'Histoire de la politique culturelle", in: J.-P. Rioux/J.-F. Sirinelli, Pour 
une histoire culturelle, Paris 1997, S. 316ff. Urfalino bindet den engen Begriff der Kul-
turpolitik ebenfalls an die Gründung des Kulturministeriums 1959, wobei die „Erfindung 
der Kulturpolitik" aus der neuartigen Kombination von Zielen, administrativen Strukturen 
und Handlungsformen resultiert (L 'invention de /a politique cu/turel/e (Anm. 20), S. 341. 
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Jahren, und zwar zunächst nur in den wenigen Metropolen, festzustellen 
ist.26 Philippe Poirrier gehört zu einer Gruppe junger Historiker, die im Ge-
folge Pascal Orys seit dem Ende der l 980er Jahre die Kulturpolitik in den 
Städten mit mehreren Fallstudien in Angriff genommen haben. 
Daß die Historiker sich des Themas seit Ende der 80er Jahre verstärkt 
annahmen, hat verschiedene Gründe; das Thema Kulturpolitik stand im 
Schnittpunkt mehrerer Konjunkturen in der französischen Geschichtsschrei-
bung, die sich, wenn auch zaghaft, bereits seit Mitte der siebziger Jahre an-
deuteten.27 Zum einen wuchs im Zuge der kulturwissenschaftlichen Wende 
das Interesse an kulturgeschichtlichen Fragestellungen.28 Zugleich kam es 
zu einer Wiederentdeckung der politischen Geschichte, die von Pierre Nora 
1974 noch zaghaft als die ,,Rückkehr des Ereignisses" bezeichnet wurde. 
Schließlich erkämpfte sich die Zeitgeschichte innerhalb der Historikerzunft 
einen legitimen und unumstrittenen Platz. Das alles wurde verstärkt durch 
eine Distanzierung von den Methoden der bis dahin dominierenden franzö-
sischen Sozialgeschichte Braudelschen Zuschnitts mit ihrer hierarchisierten 
Einteilung der Praktiken und Temporalitäten.29 Ergebnis war eine Abkehr 
von der Struktur- und Globalgeschichte, welche die Ungleichzeitigkeiten in 
der Geschichte schwer abzubilden in der Lage war und deren auf Massener-
hebungen basierende Generalisierungen dem Individuellen und Singulären 
kaum gerecht wurden. Jenseits der generalisierenden Einteilungen gerieten 
die Wahrnehmungs- und Deutungsmuster und die Sinnstiftungsformen (im 
Französischen wird all das unter den Begriff representation subsumiert30) in 
den Blick sowie der Kampf um die Wahrnehmungs- und Deutungsmuster, 
mit denen sich bestimmte Gruppen innerhalb der Gesellschaft verorten und 
die für ihre Identität konstitutiv sind. 
Erste Arbeiten zum Verhältnis von Kultur und Politik, zur Politisierung 
kultureller Praktiken sowie zur Kulturpolitik wiesen auf die Fruchtbarkeit 
26 Ph. Poirrier, „Histoire des politiques culturelles des villes" (Anm. 14), S. 135. 
27 Die Pisten und theoretischen Ansätze wurden bereits in einem 1974 erschienenen drei-
bändigen Werk abgesteckt: J. Le Goff/P. Nora, Faire de l'histoire, Paris 1974. 
28 Vereinzelt entstanden erste historische Arbeiten bereits seit den l 970er Jahren. Die Auto-
ren wandten sich dem Feld der Kultur vor allem ausgehend von der Bildungsgeschichte 
zu: M. Crubellier, Histoire culturelle de la France. XIXe-XXe siecle, Paris 1974; P. Ger-
bod, „L'enseignement de la musique en France au XIXe siecle dans les etablissements de 
la instruction publique", in: D. Pistone (Hrsg.), L 'education musicale en France. Histoire 
et methodes, Paris 1983, S. 33-46. 
29 Zur Krise der französischen Sozialgeschichtsschreibung am Ende der l 980er Jahre siehe 
den wegweisenden Aufsatz von R. Chartier, „Le monde comme representation", in: An-
na/es E.S.C., 44/1989, S. 1505-1520 [Deutsch: R. Chartier, „Die Welt als Repräsentati-
on", in: M. Middell/St. Sammler, Alles gewordene hat Geschichte, Die Schule der Anna-
/es in ihren Texten, Leipzig (Reclam) 1994, S. 320-347]. 
30 Zum Begriff representation siehe: R. Chartier, „Die Welt als Repräsentation" (Anm. 28), 
S. 336f. 
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der Fragestellungen hin. Pioniercharakter besitzt dabei sicherlich die Arbeit 
Pascal Orys zur Kulturpolitik der französischen Volksfront zwischen 1935 
und 1938.31 Ory arbeitet darin die Bedeutung heraus, die der Kultur für die 
Demokratisierung der Gesellschaft durch die Volksfront zugewiesen wurde. 
Das hatte zugleich eine neue Kulturpolitik zur Folge mit entsprechenden 
organisatorischen Strukturen sowie neue kulturelle Praxisformen, die auch 
von den nachfolgenden politischen Regimen im Grundsatz nicht infrage ge-
stellt wurden. Die Kulturpolitik der Volksfront stellt einen wegweisenden 
Einschnitt in der französischen Kulturgeschichte dar. Das wird daran deut-
lich, daß ein Teil der Projekte, die in der kurzen Zeit der Volksfrontregie-
rung nicht umgesetzt werden konnten, während des Vichy-Regimes und un-
ter der IV. und V. französischen Republik realisiert wurden.32 
Im Gefolge Orys widmeten sich seit Ende der 1980er Jahre fünfDisserta-
tionsprojekte der städtischen Kulturpolitik. Die Vernetzung der Forscher 
wurde durch neugeschaffene Institutionen erleichtert: so das 1988/89 von 
Jean-Pierre Rioux und Jean-Fran~ois Sirinelli am Institut d'histoire du 
temps present geschaffene Seminar „Politiques et institutions culturelles der 
la France contemporaine" sowie das zu Beginn der 1990er Jahre von Pascal 
Ory gegründete Centre d'histoire culturelle des societes contemporaines an 
der Universität Versailles-St. Quentin. 
Schließlich ist auf das zunehmende Interesse hinzuweisen, welches das 
französische Kulturministerium selbst an der Geschichte der Kulturpolitik 
seit Beginn der 1990er Jahre entwickelt hat. Bis dahin hatte man sich im 
Ministerium vor allem für soziologische Studien interessiert, die Antworten 
zu anstehenden Fragen versprachen. Zwei vom Ministerium organisierte 
Tagungen zum Kulturministerium unter Andre Malraux (1989) und Jacques 
Duhamel (1993)33 und die Bildung eines Comite d'histoire du ministere de 
la Culture unter Augustin Girard, legen davon Zeugnis ab.34 
31 P. Ory, La politique culturelle du Front populaire franfais (1935-1938) , Universite Paris 
X-Nanterre, these d'Etat, 1990; veröffentlicht unter dem Titel: La Belle Illusion. Culture 
et politique sous /e signe du Front populaire (Anm. 1 ). Zu weiteren Arbeiten, die sich der 
staatlichen Kulturpolitik widmen siehe: Ph. Poirrier, „L'histoire des politiques culturelles: 
un territoire pour l'historien", in : ders., Bibliographie de /'histoire des politiques cultu-
relles. France, XIXe-XXe siec/es, Paris 1999. 
32 P. Ory, La Belle Illusion. Cu/ture et politique sous /e signe du Front populaire (Anm. 1), 
s. 813-850. 
33 Die Tagungsbände erschienen 1995 bzw. 1996 unter dem Titel Les affaires cu/turelles au 
temps de Jacques Duhame/. 1971-1973 (hrsg. von A. Girard, G. Gentil, J.-P. Rioux und 
J.-F. Sirinelli) bzw. Les affaires cu/turelles au temps d 'Andre Malraux. 1959-1969 (hrsg. 
von A. Girard und G. Gentil) im Pariser Verlag La Documentation Franfaise . 
34 Augustin Girard, Leiter des in den l 960er Jahren gegründeten Departement des etudes et 
de la prospective (DEP) des Kulturministeriums und Vorsitzender des 1993 gegründeten 
Comite d 'histoire du ministere de la Culture begründete die Notwendigkeit und den Nut-
zen der historischen Untersuchung u.a. mit dem Hinweis darauf, daß die Politik aus den 
Erfahrungen der Vergangenheit lernen kann: und zwar sowohl was die jeweiligen Kon-
94 THOMAS HÖPEL 
2 Wege der historischen Forschung 
Die Historiker konnten bei der Erforschung städtischer Kulturpolitik auf die 
Erkenntnisse der Soziologen und Politikwissenschaftlern aufbauen und ka-
men im Laufe der l 990er Jahre zunehmend in Dialog mit einer historisch 
orientierten Soziologie/Politikwissenschaft. Sie profitieren dabei von deren 
theoretischen Positionen, die sich aufgrund des längeren Forschungsvorlau-
fes herauskristallisiert haben. 
Bereits 1990 konnte Philippe Poirrier mit dem Blick auf mehrere histori-
sche Forschungsvorhaben darauf hinweisen, daß die Abstinenz der Ge-
schichtsschreibung in diesem Themenbereich ein Ende hat. Poirrier benann-
te vier zentrale Achsen der historischen Forschung, die insgesamt deutlich 
machen, daß vor allem ein empirischer Nachholebedarf bestand: 
- Die Forschungen versuchen erstens, den Platz von Kulturpolitik im politi-
schen Diskurs der Munizipalitäten zu bestimmen. Damit wird zweierlei ver-
folgt: zum einen soll die Konzeption, welche die Stadtregierungen zum je-
weiligen Zeitpunkt von „Kultur" besitzen, herausgearbeitet werden, zum 
anderen spiegelt sich darin bereits eine Verständigung mit der städtischen 
Bevölkerung wider, da die politischen Amtsträger (im Untersuchungszeit-
raum seit dem Ende des 19. Jahrhunderts) langfristig den Willen der städti-
schen Wählerschaft nicht ignorieren könnten. 
- Zweitens werden die tatsächlichen Aktionen der Munizipalität auf kultur-
politischem Gebiet untersucht: d.h. welche Projekte werden mit welchem 
Erfolg verfolgt. 
- Drittens rückt das Gegen- und Miteinander der möglichen Akteure auf 
kulturpolitischem Gebiet in der Stadt in den Blick. Neben den Munizipalitä-
ten sind das vor allem der Staat und das Departement. 
- Schließlich nennt Poirrier als genuine Aufgabe der historischen Forschung 
die Suche nach Kontinuitäten und Brüchen im Kulturverständnis und in der 
Kulturpolitik über einen längeren Zeitraum. Als Beginn einer solch langen 
Perspektive benennt Poirrier das Jahr 1884, da in diesem Jahr die Neurege-
lung der munizipalen Befugnisse abgeschlossen worden war, wobei die 
Kompetenzen der Munizipalitäten in beträchtlichem Maße aufgewertet wor-
den waren. Zugleich wies Poirrier auf den anerkannten Zäsurcharakter der 
beiden Anfangsjahrzehnte der Dritten Republik gerade auf kulturellem Ge-
biet hin.35 
Das Plädoyer Poirriers für eine Erforschung der städtischen Kulturpolitik 
wird im gleichen Jahr flankiert von einem Sammelband, der erste Ergebnis-
zepte angeht, als auch was die Art ihrer Umsetzung anbetrifft. Siehe „Sciences sociales et 
politiques culturelles. Entretiens avec Joffre Dumazedier et Augustin Girard", in : Politix, 
24/1993, S. 57-77, hier S. 76f. 
35 Ph. Poirrier, „Plaidoyer pour une approche historique des ' politiques culturelles' munici-
pales (1884 anosjours)", in : Sources. Travaux historiques, 21/1990, S. 31-45. 
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se der angelaufenen historischen Forschung präsentiert. Der Band erscheint 
in der Schriftenreihe des Institut d'histoire du temps present, wo die einzel-
nen Beiträge im Rahmen des Seminars „Politiques et institutions culturelles 
de la France contemporaine" vorgestellt worden waren.36 Die Herausgeber 
Jean-Pierre Rioux und Jean-Fran~ois Sirinelli weisen einleitend auf die Be-
deutung des Forschungsfeldes hin, um die monolithische Sicht auf die durch 
Paris geprägte Kulturpolitik Frankreichs zu korrigieren und zu nuancieren 
und damit die Kulturgeschichte Frankreichs im 20. Jahrhundert voranzu-
bringen. Die Fallstudien wenden sich den regionalen Metropolen Bor-
deaux37, Dijon38, Rouen39, der Provinzstadt Le Havre40 und den Pariser Vor-
orten41 zu und nehmen unterschiedliche Zeithorizonte innerhalb des 20. 
Jahrhunderts in den Blick. Die fünf Beiträge gehen von der jeweiligen Kul-
turdefinition im betrachteten Zeitraum und ihrem Wandel, dem kulturellen 
Diskurs der politischen Akteure in Stadtregierung und Opposition und dem 
Budget als dem Zeichen für eine tatsächlich umgesetzte Politik aus. Deutlich 
wird der wegweisende Einfluß von Orys Studie, dessen theoretische Posi-
tionen alle fünf Beiträge diskutieren. Der Band macht deutlich, daß sich im 
Laufe des 20. Jahrhunderts ein qualitativer Umbruch in der städtischen Kul-
turpolitik vollzogen hat, der sich auf drei Punkte verengen läßt: 
- Bereits in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts vollzieht sich ein Um-
bruch im Kulturverständnis, in das neben die Hochkultur, die „Beaux-Arts", 
auch zunehmend Elemente der Populär- und Freizeitkultur integriert wer-
den. Ein wichtiger Antrieb für diese Entwicklung resultierte aus der politi-
schen Lagerbildung, wobei das konservativ-liberale, bürgerliche Lager die 
Werte der Hochkultur hochgehalten hat, während insbesondere die Arbei-
terparteien eine wichtige Rolle für die Erweiterung des überkommenen 
,,Kulturkanons" spielten. Eine Schlüsselposition nimmt hierbei die französi-
sche Volksfront der dreißiger Jahre ein, in der spätere Entwicklungen, ins-
36 J.-P. Rioux/J.-F. Sirinelli, (Hrsg.), Les politiques culturelles municipales. Elements pour 
une approche historique, Paris, Cahiers de l'Institut d'histoire du temps present, Septem-
bre 1990. 
37 F. Taliano-Des Garets, „Les politiques culturelles a Bordeaux de 1945 a 1974", in: J.-P. 
Rioux/J.-F. Sirinelli, (Hrsg.), Les politiques culturelles municipoles (Anm. 36), S. 99-109. 
38 Ph., Poirrier, „Politique culturelle et municipalite : un discours explicite ? L'exemple de 
Dijon (1919- 1989)", in: J.-P. Rioux/J.-F. Sirinelli, (Hrsg.), Les politiques culturelles mu-
nicipales (Anm. 36), S. 11-40. 
39 L. Vadelorge, „Conditions et limites de definition d' une politique culturelle : L' exemple 
rouennais (1919-1940)", in: J.-P. Rioux/J.-F. Sirinelli, (Hrsg.), Les politiques culturelles 
municipales (Anm. 36), S. 41-66. 
40 S. Reneau, „Les politiques et pratiques culturelles au Havre (1944-1983)", in: J.-P. 
Rioux/J.-F. Sirinelli, (Hrsg.), Les politiques culturelles municipales (Anm. 36), S. 83-97. 
41 S. Rab, „Les politiques culturelles dans les municipalites de la Seine (1934-1939)", in: J.-
P. Rioux/J.-F. Sirinelli, (Hrsg.), Les politiques culturelles municipales (Anm. 36), S. 67-
82. 
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besondere das Credo von der „Demokratisierung der Kultur" (d.h. des Kul-
turzugangs), bereits antizipiert wurden. Dieser Umbruch im Verständnis hin 
zu einem erweiterten Kulturbegriff vollzieht sich allerdings nicht in allen 
Städten gleichzeitig und auch nicht mit gleicher Intensität, sondern in Ab-
hängigkeit von den politischen Konstellationen innerhalb der Städte. 
- Die von bestimmten politischen Akteuren und einer sich langsam heraus-
bildenden Kulturindustrie geförderte neue Populär- und Freizeitkultur moti-
viert in bestimmten Metropolen schon früh eine aktive kulturelle Standort-
politik, die sich u.a. auch in einer Förderung des Tourismus niederschlägt. 
Seit den l 960er Jahren hat sich dieses neue kulturelle Paradigma durchge-
setzt; Massenkultur und Kulturkonsum hebeln nun den demonstrativen kul-
turellen Antagonismus zwischen den politischen Lagern aus, wie er sich in 
manchen Städten (z.B. Le Havre) markant ausgebildet hat. 
- Seit den l 950er Jahren arbeiten einige Provinzmetropolen intensiv an der 
Ausweitung ihrer Befugnisse im Kulturbereich gegenüber dem Staat. Dabei 
können die Stadtregierungen, allen voran die Bürgermeister, erhebliche Zu-
gewinne an Handlungsfreiheit gewinnen. Teilweise kommt es zu einer Per-
sonalisierung der Kulturpolitik. Bestimmte Provinzmetropolen bauen über 
die Kulturpolitik zugleich bewußt ihre Stellung als zentrale Orte42 innerhalb 
des Departements und innerhalb der Region aus. 
Die aus diesen Projekten hervorgehenden Doktorarbeiten wurden bis zur 
Mitte der neunziger Jahre vorgelegt. In ihnen werden die aufgeführten Punk-
te theoretisch weiter zugespitzt. Die von Franyoise Taliano-Des Garets 1991 
vorgelegte Studie zur Kultur und Kulturpolitik in Bordeaux zwischen 1945 
und 1975 bewegt sich vor allem auf den von Poirrier beschriebenen Achsen: 
Darstellung des munizipalen kulturellen Diskurses; die Umsetzung der kul-
turpolitischen Projekte der Stadtregierung; Beziehungen zwischen der Stadt 
und den anderen politischen Akteuren auf kulturpolitischem Gebiet (Staat, 
Departement, Region).43 
Die Arbeiten von Sylvie Rab, Philippe Poirrier und Loic Vadelorge rea-
gieren in starkem Maße auf Pascal Orys Studie, in der Ory die Kulturpolitik 
während der französischen Volksfront in nationaler Perspektive betrachtet 
hatte. Schon Ory hatte mehrfach darauf hingewiesen, daß die von ihm kon-
statierten Momente auf der lokalen Ebene zu prüfen seien, um herauszufin-
42 Der Kulturbereich wird in den Überlegungen zur Zentralität als räumliches Ordnungs-
prinzip, die im Anschluß an die Arbeiten von H. Bobek („Grundfragen der Stadtgeo-
graphie", in: GeogrAnz 28, 1927) und Walter Christaller (Die zentralen Orte in Süd-
deutschland, Jena 1933) erfolgten, auch in Deutschland zunehmend stärker beachtet. 
Siehe u.a. H. Hambloch, „Die moderne Stadt als zentraler Ort", in: H. Stoob (Hrsg.), Die 
Stadt. Gestalt und Wandel bis zum industriellen Zeitalter, Köln/Wien 1979, S. 243-280. 
43 F. Taliano-Des Garets, La vie culturelle a Bordeaux: /es Lettres et les Arts (1945-1975), 
these d'histoire, Universite Bordeaux III, 1991 , veröffentlicht unter dem Titel: La vie 
culturel/e a Bordeaux (1945-1975) , Bordeaux 1995. 
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den, welchen Einfluß die nationale Kulturpolitik auf die städtische und um-
gekehrt haben könnte.44 
Sylvie Rab wendet sich dem Entstehen einer kommunalen Kulturpolitik 
in den Städten des Seine-Departements, den Vororten von Paris, in der zwei-
ten Hälfte der 1930er Jahre zu. Die vergleichend angelegte Studie arbeitet 
heraus, daß die Munizipalitäten Kulturpolitik ganz bewußt einsetzten, um in 
den neu entstehenden urbanen Räumen um Paris bei einer meist zugewan-
derten Bevölkerung Identifikation mit der jeweiligen Gemeinde/Stadt und 
eine positive Identität - gegen einen Diskurs, der die Vororte als noch drek-
kiger und düsterer als die anderen Städte stigmatisierte - zu bewirken. Kul-
turpolitik blieb dabei im Spannungsfeld der politischen Diskussionen, da 
von liberaler und konservativer Seite munizipale Interventionen im Kultur-
bereich abgelehnt wurden. Sylvie Rab kennzeichnet im Gefolge Orys die 
von ihr untersuchte Periode als Vorläufer der modernen französischen Kul-
turpolitik, wie sie ab 1959 vom Staat praktiziert wird und vor allem auf eine 
Demokratisierung des Zugangs zur Kultur zielte.45 
Philippe Poirrier arbeitet am Beispiel Dijons die munizipalen Eingriffe 
im Kultur- und Kunstbereich seit 1919 heraus46, wobei er seinem 1990 auf-
gestellten Fragekatalog folgt.47 Der lange Untersuchungszeitraum soll den 
Blick für Kontinuitäten und Brüche schärfen. Poirrier sieht die These von 
Urfalino und Dubais, eine wirkliche Kulturpolitik hätte sich erst seit dem 
Ende der 1950er Jahre in den französischen Städten herausgebildet, durch 
den Fall Dijons untermauert, selbst wenn er anerkennt, daß die ,,Erfindung" 
dieser Kulturpolitik in Dijon in der Zwischenkriegszeit und im Gefolge der 
Volksfront erfolgte. In diesen Zeitabschnitt fällt die Herausbildung eines 
kohärenten Diskurses bei den politischen Akteuren in der Stadt (bei Opposi-
tion und Regierenden, wenn auch mit je eigenen Akzentsetzungen), der den 
Kulturbereich jenseits von der bisher praktizierten Hochkulturförderung in 
den Blick nimmt. Die Verständigung darüber, daß eine solche, neue Kultur-
politik nötig ist, hat aber kaum tatsächliche, meßbare Folgen und tritt mit 
der Verschärfung der internationalen Lage in den Hintergrund. Erst Anfang 
der 1970er Jahre könnte man in Dijon deshalb von einer tatsächlichen „Kul-
turpolitik" reden, setzt die Stadt doch erst jetzt die in der Zwischenkriegszeit 
angedachten Veränderungen in die Tat um. Im Gefolge von Malraux wird 
die Demokratisierung des Zugangs zur Kultur vom Bürgermeister an die 
erste Stelle gesetzt, Kulturpolitik wird als Integrationsmittel definiert und 
44 P. Ory, „L'histoire culturelle de la France contemporaine. Question et questionnement", 
in: Vingtieme siec/e. Revue d 'histoire, 16/1987, S. 79; ders. P. Ory, La Belle Illusion. 
Culture et politique sous /e signe du Front populaire (Anm. 1 }, S. 834. 
45 S. Rab, Culture et ban/ieue (Anm. 2). 
46 Ph. Poirrier, Municipa/ire et culture au XXeme siec/e (Anm. 2). 
47 Ders., „Plaidoyer pour une approche historique des 'politiques culturelles' municipales" 
(Anm. 35). 
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schließt Freizeitgestaltung und Erholung im weitesten Sinne mit ein. Dieser 
neue Diskurs wird flankiert durch die Einrichtung eines Kulturamtes, dem 
die gesamte städtische Kulturpolitik zugeordnet ist.48 
Lolc Vadelorge unterstreicht in seiner Arbeit zum kulturellen Leben im 
Rouen der Zwischenkriegszeit die neue Qualität dieses Zeitraumes, in dem 
eine moderne Kulturpolitik entsteht, welche den traditionellen von der Kir-
che und den kulturellen Eliten praktizierten Formen Konkurrenz macht.49 
Allerdings relativiert er die Zäsur der Volksfront für die „Erfindung" mo-
derner Kulturpolitik und spricht lieber von ihrer allmählichen Herausbil-
dung, was sich in der verstärkten Förderung von Sport und Freizeit seit An-
fang der 1930er Jahre zeigt. 
Mitte der 1990er Jahre kann die historische Forschung zur städtischen 
Kulturpolitik als gut verankert betrachtet werden. Das spiegelt sich in einer 
steigenden Zahl von memoires de maitrise zu diesem Thema wider.so Es gibt 
erste Versuche, die Ergebnisse der bisherigen Forschung zu bündeln.s1 Meh-
rere Sammelbände deuten auf eine Ausweitung des Themenkatalogs sowie 
auf die Fokussierung auf bestimmte zentrale Fragestellungen, die eng mit-
einander verflochten sind und zu einem Teil auf den bisherigen Studien auf-
bauen. 
Ein wichtiger Schwerpunkt der aktuellen Forschung zur städtischen Kul-
turpolitik in Frankreich ist ohne Zweifel das Verhältnis zwischen städtischer 
und staatlicher Kulturpolitik. Die lange Zeit dominante Vorstellung, Kultur-
politik wäre ausschließlich vom Staat ausgegangen, der von Paris aus durch 
Missionare aus dem Kulturministerium kulturpolitische Initiativen in die 
Provinz getragen hätte, ist als Legende eben dieser offiziellen staatlichen 
Kulturpolitik ausgemacht worden.s2 Philippe Poirrier geht davon aus, daß 
sich die lokale und die nationale Kulturpolitik in unterschiedlicher Weise 
entwickelt haben; und zwar sowohl was Ihren Antrieb betrifft als auch ihren 
zeitlichen Rahmen.s3 Allerdings kann in bestimmten Bereichen schon früh 
von einem engen Wechselverhältnis von städtischer und staatlicher Kultur-
48 Ders., Municipalite et culture au XXeme siecle (Anm. 2), S. 783ff. 
49 L. Vadelorge, Pour une histoire culturelle du local (Anm. 2). 
50 Siehe hierzu: Ph. Poirrier, Bibliographie de l'histoire des politiques culturelles. France, 
XIXe-XXe siecles, Paris 1999, S. 73ff. 
51 Siehe z.B. den Aufsatz von Ph. Poirrier, „Histoire des politiques culturelles des villes" 
(Anm. 14), S. 129-146, besonders S. 135-144 sowie seine Überblicksdarstellung zu Staat 
und Kultur in Frankreich im 20. Jahrhundert (Ph. Poirrier, L 'Etat et Ja culture en France 
au XXe siecle [Anm. 3]). 
52 V. Dubois, „Des querelles de clocher aux clochers d' une querelle", in: V. Dubois/Ph. 
Poirrier (Hrsg.), Politiques locales et enjeux culturels (Anm. 3), S. 13f.; beispielhaft dafür 
ist der Fall Bordeaux: F. Taliano-des Garets, „Un grand maire et la culture. Le chaba-
nisme culturel", in: Vingtieme siecle, 61 /1999, S. 44-55. 
53 Ph. Poirrier, „Conclusion", in: Ph. Poirrier u.a„ Jalons pour l 'histoire des politiques 
culturelles, Paris 1995. 
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politik ausgegangen werden, wie Marine de Lassalle am Beispiel des fran-
zösischen Bibliothekswesens zeigt.54 Neben dem Verhältnis von städtischer 
und staatlicher Kulturpolitik gewinnt die Rolle der Region zunehmend an 
Aufinerksamkeit.55 Dabei geht der Blick auch über Frankreich hinaus56, was 
bis zum Vergleich im europäischen Rahmen führt57, aber auch (vereinzelt) 
Phänomene des Kulturtransfers einschließt.58 Für den Anstoß der verglei-
chenden Forschung hat der Europarat eine wichtige Rolle gespielt.59 Die 
bisherigen komparativ angelegten Studien stammen zum überwiegenden 
Teil aus der Feder von Soziologen, Politologen und Soziohistorikern.60 
54 M. de Lassalle, „L' equilibre introuvable. Le rapport local-national dans !es politiques de 
lecture publique", in: V. Dubois/Ph. Poirrier (Hrsg.), Po/itiques /oca/es et enjeux culturels 
(Anm. 3), S. 109-131. 
55 Ph. Poirrier/J.-P. Rioux, Affaires culturel/es et te"itoires (Anm. 3); zu den Kulturab-
kommen zwischen Staat und Städten siehe: A. Purenne, „Entre ' mission culturelle' et lo-
giques bureaucratiques", in: V. Dubois/Ph. Poirrier (Hrsg.), Politiques /ocales et enjeux 
culturels (Anm. 3), S. 79-107; zum Bibliothekswesen siehe: M. de Lassalle, „L'equilibre 
introuvable. Le rapport local-national dans !es politiques de lecture publique", in: V. Du-
bois/Ph. Poirrier (Hrsg.), Politiques locales et enjeux culturels (Anm. 3), S. 109-131. 
56 P. Laborier, „La Soziokultur en RFA", in: V. Dubois/Ph. Poirrier (Hrsg.), Politiques lo-
cales et enjeux culturels (Anm. 3), S. 299-321 . 
57 Mireille Pongy und Guy Saez haben die Kulturpolitik von vier europäischen Regionen 
(Baden-Württemberg, Katalonien, Lombardei und Rhone-Alpes) vergleichend untersucht. 
Wenn auch eine historische Dimension präsent ist, handelt es sich doch vor allem um ei-
ne Diagnose der aktuellen Situation. Im Mittelpunkt der Untersuchungen standen das 
Verhältnis zwischen Region und Staat bzw. Region und Städten sowie die regionalen 
Identifikationsangebote (Politiques culturel/es et regions en Europe, Paris 1994). Ver-
gleichende Bemerkungen zur unterschiedlichen Zielrichtung im Bibliothekswesen in 
Frankreich und Großbritannien in: M. de Lassalle, ,,L'equilibre introuvable. Le rapport 
local-national dans !es politiques de lecture publique", in: V. Dubois/Ph. Poirrier (Hrsg.), 
Po/itiques locales et enjeux culturels (Anm. 3), S. 125ff. 
58 Siehe zum Einfluß des amerikanischen Bibliothekswesens in Frankreich: 1. Charpentier, 
„L'art et les manieres de lire aux champs .. . Les concurrences entre reseaux de lecture pu-
blique dans I' Aisne", in: V. Dubois/Ph. Poirrier (Hrsg.), Politiques locales et enjeux cul-
turels (Anm. 3), S. 201-221; Guy Saez weist der stärkeren Beachtung kultureller Trans-
fers wichtige Bedeutung für die künftige Forschung zu. Er nennt vor allem zwei 
Phänomene, bei denen er sich von einem solchen Ausgangspunkt erhöhte Erklärungskraft 
verspricht: die Verbreitung der Soziokulturbewegung in Europa um 1968 sowie die Ko-
operationsformen zwischen dem Vereinswesen und den öffentlichen Akteuren („Forrnes 
est acteurs de l'institutionnalisation des politiques culturelles", in: V. Dubois/Ph. Poirrier 
[Hrsg.] , Politiques locales et enjeux culturels [Anm. 3], S. 232). 
59 Seit Mitte der l 980er Jahre führt der Europarat Evaluierungen der nationalen Kulturpoli-
tiken durch. Einen Überblick über die vorhandenen Studien gibt: M. d'Angelo/P. Vespe-
rini, Politiques culturelles en Europe: une approche comparative, Strasbourg 1998. 
60 M. Pongy/G. Saez, Politiques culturelles et regions en Europe (Anm. 57); V. Dubois/P. 
Laborier, „Politiques culturelles locales en France et en Allemagne", in: R. Balme, A. 
Faure/ A. Mabileau (Hrsg.), Politiques locales et transformations de l 'action publique en 
Europe, Grenoble 1998, S. 385-392; V. Dubois/E. Negrier, „L'institutionnalisation des 
politiques culturelles en Europe du Sud: elements pour une approche comparee", in: Pole 
Sud, 10/1999, S. 5-9. 
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In dieses erste Problemfeld gehören auch die vermehrten Forschungen 
zur Dezentralisierung der Kultur61 und zur Dekonzentration der Kulturadmi-
nistration. 62 Dieses Themenspektrum deutet bereits an, daß sich der Fokus 
sehr stark auf die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts verlagert hat. Das ist 
auch ein Ergebnis der engen Definition von Kulturpolitik, die von den mei-
sten Forschem inzwischen akzeptiert und gebraucht wird, die meines Erach-
tens aber den Blick allzu sehr auf die spezielle Form der französischen Kul-
turpolitik seit 1959 verengt. 63 
Eng verbunden mit dem Verhältnis von Stadt, Departement, Region und 
Staat auf kulturpolitischem Gebiet steht zweitens die Rolle städtischer Kul-
turpolitik bei der Herausbildung und Formung einer lokalen Identität sowie 
bei der Bereitstellung von Identifikationsangeboten an die Stadtbevölkerung 
im Brennpunkt der Forschung. Dabei rückt das Verhältnis von lokaler und 
nationaler Identität und Identifikation in den Mittelpunkt der Betrachtung 
sowie die Konstruktion bestimmter Bilder von der Stadt durch die städtische 
61 Zu den Ergebnissen der Dezentralisierung seit dem Beginn der 1980er Jahre mit seltenen 
Rückgriffen in die 1970er Jahre: P. Moulinier, Politiques cu/ture/le et decentralisation, 
Paris 1995; zu den Anfängen unter der IV. Republik: P. Goetschel, „Politique culturelle et 
decentralisation theätrale sous la quatrieme Republique", in: Historiens & Geographes, 
358/1997, S. 209-221; R. Abirached (Hrsg.), La decentralisation theatra/e, 1. Le premier 
age (1945-1958), Paris (Actes Sud) 1992; zur III. Republik: M.-C. Genet-Delacroix, „La 
decentralisation artistique et culturelle sous la Ille Republique (1870-1940): a l'origine 
des politiques culturelles municipales?", in: Ph. Poirrier et al., Jalons pour / 'histoire des 
politiques cu/ture/les (Anm. 53), S. 31-50; zu den tiefgreifenden Auswirkungen der De-
zentralisierung im französischen Bibliothekswesen, die vor allem mentaler Art sind : M. 
de Lassalle, „L'equilibre introuvable. Le rapport local-national dans les politiques de lec-
ture publique", in: V. Dubois/Ph. Poirrier (Hrsg.), Politiques locales et enjeux culturels 
(Anm. 3), S. 127ff.; zur Kopplung der decentralisation theatrale an die neugeschaffenen 
Kulturhäuser des Ministeriums Malraux in den 1960er Jahren siehe: Ph. Urfalino, „Les 
privileges du theätre", in: ders., L 'invention de la politique culturelle (Anm. 20), S. 185-
205; P. Goetschel, „L'Etat et le theätre: une vision particuliere du territoire", in: Ph. Poir-
rier/J.-P. Rioux, Affaires culturelles et territoires (Anm. 3), S. 255-276. 
62 J.-L. Bodiguel, L 'implantation du ministere de la culture en region, naissance et deve-
loppement des directions regionales des affaires culturelles, Paris (La documentation 
fran~aise) 2000; ders„ „Naissance et affirmation des directions regionales des affaires 
culturelles", in: Ph. Poirrier/J.-P. Rioux, Affaires cu/turelles et territoires (Anm. 3), S. 21-
46. 
63 Schon Urfalino hat auf die Gefahr hingewiesen, wenn ein solch enger Begriff von Kul-
turpolitik verabsolutiert wird, und die Chancen betont, die ein breiterer und weniger star-
rer Gebrauch bietet. Ph. Urfalino, „L' Histoire de la politique culturelle", in: J.-P. 
Rioux/J.-F. Sirinelli (Hrsg.), Pour une histoire culturel/e (Anm. 25), S. 311-324. Mitei-
nem solch breiten Begriff von Kulturpolitik agiert Pascal Ory, der neben den staatlichen 
Aktionen und Reglementierungen im Kulturbereich u.a. auch alle Initiativen von Verei-
nen, sozialen Gruppierungen und Parteien dazu zählt. Kulturpolitik umgreift zugleich die 
drei Bereich der Kreation (künstlerische Schöpfungen aber auch wissenschaftliches 
Schaffen), der Vermittlung sowie der Freizeit. Siehe P. Ory, La Belle Illusion (Anm. 1), 
S. 19f. 
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Kulturpolitik.64 Hierbei gerät auch die Kulturpolitik als Teil komplexer poli-
tischer Strategien in den Blick: d.h. die auf verschiedenen Ebenen angesie-
delte Instrumentalisierung eines Bildes von der Stadt, das die Kulturpolitik 
zu formen sucht und das meist zwischen Tradition und Modernität oszil-
liert.65 In dieses Problemfeld gehören auch Studien zur Kulturpolitik der 
verschiedenen Parteien mit den von ihnen speziell offerierten Identifikati-
onsangeboten66 sowie Studien zur kulturellen Segregation in den Städten 
und zum Verhältnis von Populär- und Hochkultur. Loic Vadelorge zeigt, 
daß die lange vorherrschende bipolare Sichtweise, die Klassengegensätze 
automatisch mit kulturellen Gegensätzen gleichsetzt, im Falle Rouens nicht 
greift, da die gesamte Stadtbevölkerung das von der städtischen Kulturpoli-
tik konstruierte Bild der Stadt akzeptiert. Die disparate Verteilung der Kul-
tureinrichtungen im Stadtgebiet hat also nicht automatisch eine kulturelle 
Segregation der Stadtbevölkerung zur Folge.67 
Die Konstruktion bestimmter Bilder der Stadt durch die städtische Kul-
turpolitik wird zugleich anhand der verschiedenen lokalen Kultureinrichtun-
gen studiert und untersucht. Das schließt die Frage nach der von diesen In-
stitutionen betriebenen lokalen und regionalen Erinnerungspolitik und nach 
den damit verbunden Identifikationsangeboten ein, selbst wenn in vielen 
Arbeiten die empirische Aufarbeitung der Institutionengeschichte noch sehr 
stark im Vordergrund bleibt.68 
64 D. Poulot, „Des identites culturelles aux politiques de la culture", in: V. Dubois!Ph. Poir-
rier (Hrsg.), Politiques locales et enjeux culturels (Anm. 3), S. 23-28 sowie P.-Y. Saunier, 
„Que faire du localisme", in: ebenda, S. 29-52; L. Vadelorge, „Segregations ou consen-
sus culturels? Rouen dans le premier XXe siecle", in: A. Fourcaut (Hrsg.), La ville divi-
see. Les segregations urbaines en question. France XVll/e-XXe siecles, Paris 1996, S. 
447-465. 
65 Fran~oise Taliano-Des Garets hat das am Beispiel von vier französischen Metropolen 
untersucht und auf die unterschiedlichen Funktionen einer solchen Kulturpolitik hinge-
wiesen, die sowohl nach innen integrieren und die städtische Anhängerschaft des gewähl-
ten Stadtrats und vor allem Bürgermeisters sichern als auch nach außen im Wettbewerb 
der regionalen Metropolen auf regionaler, nationaler und europäischer Ebene als Stand-
ortfaktor dienen soll („Politiques culturelles municipales et image de la ville depuis 1945, 
a travers les cas de Bordeaux, Marseille, Montpellier et Toulouse", in: Jean Paul Charrie 
(Hrsg.), Villes enprojet(s), Talence d'Aquitaine) 1996, S. 149-158). 
66 Siehe Teil 4 „Affirrnations et mises en question d'un communisme culturel " im Band: V. 
Dubois/Ph. Poirrier (Hrsg.), Politiques locales et enjeux culturels (Anm. 3); Michel Has-
tings, Halluin la Rouge 1919-1939, aspects d 'un communisme identitaire, Lille 1991. 
67 L. Vadelorge, „Segregations ou consensus culturels ?"(Anm. 64). 
68 Zu den städtischen Museen in der Provinz siehe den Band: L. Vadelorge, Les musees de 
province dans leur environnement, Rouen 1996; ders., „Quels territoires pour les musees 
de province? (1945-1999)", in: Ph. Poirrier/J.-P. Rioux, Affaires culturelles et territoires 
(Anm. 3), S. 171-208 (bes. S. 205fl). Zur Entwicklung der städtischen Bibliotheken siehe: 
M. de Lassalle, „L'equilibre introuvable. Le rapport local-national dans les politiques de 
lecture publique", in: V. Dubois!Ph. Poirrier (Hrsg.), Politiques locales et enjeux culturels 
(Anm. 3), S. 109-131; A.-M. Bertrand, Les villes et leurs bibliotheques : legitimer et de-
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Ein dritter großer Problemkreis widmet sich den einzelnen kulturpoliti-
schen Akteuren und ihrer Rolle im lokalen Kontext. Zum einen wird der 
Prozeß der Professionalisierung im kulturpolitischen Bereich beleuchtet69, 
zum anderen das Zusammenspiel der einzelnen Akteure (Stadtrat, Ministeri-
um, Vereine, Verbände) untersucht.70 Philippe Poirrier hat die Treffen von 
A vignon und ihre Vorreiterrolle für die Institutionalisierung städtischer Kul-
turpolitik untersucht.71 Diese Treffen dienten als Diskussionsforen und lie-
ferten den Beigeordneten für Kultur Konzepte und Argumentationshilfen, 
die ihre Forderungen innerhalb des Stadtrats untermauern konnten. Zugleich 
trugen sie zur Wahrnehmung städtischer Kulturpolitik auf der Ebene des 
Kulturministeriums bei. Daneben wurden Kultur und Kulturpolitik an ande-
rer Stelle als zentrale und erfolgversprechende Bausteine im politischen 
Programm begriffen und neue kulturelle Praktiken in dieser Intention geför-
dert. Daraus erklärt sich z.B. die sehr frühe Institutionalisierung einer städti-
schen Kulturpolitik in Bordeaux, die erfolgreich mit neuen kulturellen Pro-
jekten experimentierte und die vom Bürgermeister Jacques Chaban-Delmas 
initiiert und fast fünfzig Jahre lang erfolgreich instrumentalisiert wurde.72 
Aber auch die kommunistischen Partei entwickelte Mitte der 1960er Jahre 
im Gefolge ihrer theoretischen Neuausrichtung eine neue, liberale Kultur-
(und vor allem Theater-)politik, um ihre Position bei alten und neuen Wäh-
lerschichten in Städten und Gemeinden als auch im nationalen Rahmen 
(durchaus in Konkurrenz zu den Sozialisten) zu stärken. Das eröffnete gera-
de jungen Theatermachern Möglichkeiten, welche in den von rechten und 
bürgerlichen Parteien regierten Städten im allgemeinen nicht gegeben wa-
cider (Anm. 2); dies., „La modemisation des bibliotheques municipales: incitation natio-
nale, decisions locales", in: Ph. Poirrier/J.-P. Rioux, Affaires culture/les et territoires 
(Anm. 3), S,. 129-143. Weitere Literaturhinweise in der Bibliographie von Ph. Poirrier 
(Bibliographie de l'histoire des politiques culture/les [Anm. 42]) 
69 Zur Professionalisierung der Bibliothekare und den Konflikten zwischen den Bibliotheka-
ren der Provinzmetropolen und von Paris siehe: 0. Tacheau, „Lecture publique bibli-
othecaires municipaux", in: V. Dubois/Ph. Poirrier (Hrsg.), Politiques locales et enjeux 
culturels (Anm. 3), S. 175-200; Lolc Vadelorge macht eine erste Welle der Professionali-
sierung in den städtischen Kultureinrichtungen in der Zwischenkriegszeit aus („Consen-
sus ou compromis culturel? Rouen dans l'entre-deux-guerres", in: V. Dubois/Ph. Poirrier 
[Hrsg.], Politiques locales et enjeux culturels [Anm. 3], S. 24 lft). 
70 Lolc Vadelorge behandelt z.B. den Einfluß kultureller Vereine auf die städtische Kultur-
politik in Rouen in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts und das von ihnen maßgeblich 
mitgeprägte Bild der „Museumsstadt" Rouen („Consensus ou compromis culturel? Rouen 
dans l'entre-deux-guerres", in: V. Dubois/Ph. Poirrier [Hrsg.], Politiques locales et enjeux 
culturels [Anm. 3]). 
71 Ph. Poirrier, La naissance des politiques culturelles et /es rencontres d'Avignon. 1964-
1970, Paris 1997; ders, „De l'experience a l'exemplarite. Les elus locaux aux Rencontres 
d' Avignon (1964-1970) ",in : V. Dubois/Ph. Poirrier (Hrsg.), Politiques locales et enjeux 
culturels (Anm. 3), S. 255-279. 
72 F. Taliano-Des Garets, „Un grand maire et la culture " (Anm. 52). 
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ren.73 Christophe Dubois hat das am Beispiel Lyons deutlich gemacht, wo 
nur durch die Mobilisierung von Verbänden, Gewerkschaften und öffentli-
cher Meinung der Stadtrat dazu gebracht werden konnte, eine junge Theater-
truppe zu fördern, die sowohl hinsichtlich ihrer künstlerischen Mittel als 
auch der Zielgruppenorientierung eine Infragestellung des Traditionellen 
darstellte.74 Neben einigen wenigen Städten, die sich früh einer modernen 
Kulturpolitik öffueten, setzten sich in vielen Städten neue Vorstellungen erst 
sehr allmählich gegen das traditionelle Kulturverständnis der Stadtregierun-
gen durch, die nur unter Druck die traditionelle Hochkulturförderung 
(Beaux-Arts) auflockerten. Dieser Themenbereich überschneidet sich in vie-
len Studien häufig mit den ersten beiden, da zum einen das Wechselspiel 
zwischen Stadt/Städten und Zentralstaat im Hintergrund häufig präsent 
bleibt75 und andererseits die Akteure in den Städten mit ihren Initiativen und 
Aktivitäten zugleich immer spezifische Identifikationsangebote offerieren. 
Resümierend läßt sich seit dem Ende der 1980er Jahre ein Aufschwung 
der Forschung auf diesem Gebiet erkennen, wobei der Zusammenhang zwi-
schen wissenschaftlicher Forschung und politischer Konjunktur auf dem 
Felde der Kultur und der Kulturpolitik augenscheinlich ist. Auch Historiker 
haben sich seit diesem Zeitpunkt erstmals auf das Thema eingelassen. Das 
Forschungsfeld ist aber mitnichten ein historisches geblieben, sondern 
zeichnet sich insbesondere durch Interdisziplinarität und das Überschreiten 
disziplinärer Grenzen aus: Politikwissenschaftler, Soziologen und Historiker 
haben sich gegenseitig durch ihre Methoden und Ergebnisse beeinflußt und 
vorangebracht. An der Soziologie geschulte prosopographische Methoden 
werden mit kulturgeschichtlichen Methoden gekoppelt, die den kulturpoliti-
schen Diskurs in den Städten, bei den städtischen Akteuren in der Stadtver-
73 Zur kommunistischen Kulturpolitik in den l 960er Jahren und ihren Wirkungen auf die 
Theaterszene siehe: B. Lambert/F. Matonti, „Les 'Forains legitimes'. Elus communistes 
et metteurs en scene, histoire d'une affinite elective ", in: V. Dubois/Ph. Poirrier (Hrsg.}, 
Politiques locales et enjeux culturels (Anm. 3), S. 333-360; zum Verhältnis des PCF zur 
Kultur in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts siehe auch exemplarisch V. Dubois, „Aggior-
namento culturel et refoulement du politique. L'action culturelle dans une municipalite 
communiste (Givors, 1953-1993)", in: V. Dubois/Ph. Poirrier (Hrsg.), Politiques locales 
et enjeux culturels (Anm. 3), S. 361-385 sowie Y. Barthe, „'Populaire ... au meilleur sens 
tu terme' . L'institutionnalisation problematique du culturel dans une municipalite com-
muniste", in: V. Dubois/Ph. Poirrier (Hrsg.), Politiques /oca/es et enjeux culturels (Anm. 
3), s. 387-411. 
74 Ch. Dubois, „La bataille du Huitieme. Les reseaux culturels et Ja creation du theätre du 
Huitieme arrondissement a Lyon (1959-1972)", in: V. Dubois/Ph. Poirrier (Hrsg.), Poli-
tiques /oca/es et enjeux cu/turels (Anm. 3), S. 281-298; siehe dazu auch die These d'Etat 
von Jean-Jack Queyranne, Les maisons de la culture (Anm. 21), S. 853ff. 
75 Das wird bei der Herausbildung von Volksbibliotheken in den französischen Städten um 
1880 deutlich. Siehe dazu die Studie zu den Departements Dröme und Ardeche: M: Ro-
selli, „L'organisation d'un espace public de la lecture autour de 1880", in: V. Dubois/Ph. 
Poirrier (Hrsg.}, Po/itiques loca/es et enjeux cu/ture/s (Anm. 3), S. 141-173. 
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waltung sowie den Parteien in der jeweiligen Zeit beleuchten und nach Kon-
tinuitäten und Brüchen in den Wahrnehmungs- und Deutungsmustem und 
den Sinnstiftungsformen (representations) fragen, die von bestimmten Per-
sonengruppen produziert und rezipiert/konsumiert werden. Gerade was die 
jüngere Zeit anbetrifft, wird häufig auf Interviews und Zeitzeugenbefragun-
gen zurückgegriffen.76 Philippe Poirrier spricht vom Erscheinen einer histo-
rischen Soziologie der Politik und verweist u.a. darauf, daß der Aufsatz zur 
Geschichte der Kulturpolitik in der 1997 erschienenen Standortbestimmung 
der französischen Kulturgeschichte von einem Soziologen und nicht von 
einem Historiker stammt.77 Schließlich wird seit dem Ende der 1990er Jahre 
auch erstmals der Blick über die französischen Grenzen hinaus gewagt. Ge-
rade in dieser Hinsicht bleibt aber noch einiges zu tun. Allerdings muß man 
auch zugestehen, daß der nicht gerade umfassende Forschungsstand in vie-
len europäischen Ländern zur Geschichte städtischer Kulturpolitik verglei-
chende Studien bisher eher weniger ermutigt hat. 
76 Die Diskussion mit ehemaligen Akteuren und Zeitzeugen wird auch regelmäßig auf den 
Tagungen des Comite d'Histoire gesucht. Siehe z.B. Les ajfaires culturelles au temps de 
Jacques Duhamel (Anm. 33); Les affaires culturelles au temps d'Andre Malraux (Anm. 
33); Ph. Poirrier/J.-P. Rioux, Ajfaires culturelles et territoires (Anm. 3). 
77 Ph. Poirrier, „L'histoire des politiques culturelles: un territoire pour l'historien" (Anm. 
31), S. 25. Der Aufsatz „L'Histoire de la politique culturelle", im Band Pour une histoire 
culturelle (Anm. 25), S. 311-324) stammt von dem Soziologen Philippe Urfalino. 
